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bei der Berichterstattung wirklich an?

Wollen wirklich alle im Detail wissen, wie

sich der Wasserverbrauch eines Unter-

nehmens an den verschiedenen Standor-

ten entwickelt hat, auch wenn Wasser

nicht das zentrale Nachhaltigkeitsthema

dieser Firma ist? Oder geht es nicht viel-

mehr darum zu erfahren, ob und wie es

sich auf die aktuellen und künftigen Her-

ausforderungen einstellt, die am Stand-

ort, national wie international, absehbar

sind? Ich bevorzuge Letzteres.

Ein idealer Nachhaltigkeitsbericht um-

fasst daher für mich nicht viel mehr als

20 Seiten – diese aber gehaltvoll; alle de-

taillierten Daten und Fakten (vor allem

für den Kapitalmarkt und für die Steue-

rungsfähigkeit des Unternehmens) gehö-

ren ins Internet und zwar verbindlich für

alle Unternehmen. In dem Bericht sollte

das Unternehmen vor allem zu drei The-

menbereichen Stellung nehmen:

❚ Wie sieht unser Geschäftsmodell aus?

Wie bewerten wir es vor dem Hinter-

grund der gesellschaftlichen Heraus-

forderungen und absehbaren Verän-

derungen? Sind unsere Produkte und

Dienstleistungen die richtigen auf

dem Weg in eine nachhaltige Gesell-

schaft? Sind sie auch in fünf oder zehn

Jahren noch die richtigen? An welchen

Stellen sind wir uns sicher, dass wir

das Richtige tun, an welchen Stellen

haben wir Zweifel? Was tun wir, um

mehr Klarheit zu bekommen?

❚ Stand der Zielerreichung: Was hatten

wir uns vorgenommen? Was haben

wir seit dem letzten Bericht erreicht?

Die Zukunft der Nachhaltigkeitsberichterstattung II/IV

Weg von der Erbsenzählerei, hin
zu den wesentlichen Fragen
In Teil II der Serie hinterfragt Heike Leitschuh denn Sinn
standardisierter Vergleichbarkeit von Nachhaltigkeitsberichten.
Die Philosophie und Haltung des Unternehmens müsse in ih-
nen erkennbar sein. Der ideale Nachhaltigkeitsbericht ist für sie
kurz, aber gehaltvoll. Von Heike Leitschuh
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Wie könnten, wie sollten Nachhaltig-

keitsberichte aussehen, damit sie

für die Leser(innen) wirklich nützlich

sind? Und vor allem auch für das Unter-

nehmen. Denn, wie wir wissen, ist die Er-

stellung eines solchen Berichts auch ein

intensiver Prozess der Diskussion und

Verständigung über die aktuelle Situa-

tion, den künftigen Weg und die Ziele des

Unternehmens. Nicht selten werden bei

diesem Prozess erst viele Schwachstellen

offenkundig, aber auch unerkannte Po-

tenziale entdeckt. Allein das hartnäckige

Beharren, dem sich die verschiedenen

Unternehmensbereiche ausgesetzt se-

hen, Daten und Fakten beizutragen, füh-

ren oft dazu, dass dort ein zunehmendes

Verständnis für die Belange der Nachhal-

tigkeit entsteht.

Aber sagen wir besser: Das ist nur

dann so, wenn der Prozess nicht schema-

tisch aufgesetzt ist und wenn nicht schon

zu viel Routine im Spiel ist. Die Richtli-

nien der Global Reporting Initiative sind

sicher hilfreich, doch besteht die Gefahr,

dass Berichterstattung zur seelenlosen

Managementfleißaufgabe verkommt: Vor

lauter Zahlen und Fakten kann man nicht

(mehr) erkennen, was der Sinn, die Philo-

sophie, die Haltung der Unternehmung

und vor allem der sie prägenden Men-

schen ist.

Auf künftige Heraus-
forderungen einstellen

Standardisierte Vergleichbarkeit ist

gut und richtig, aber worauf kommt es

Was nicht? Warum hat nicht alles ge-

klappt? Mit welchen Dilemmata haben

wir es zu tun? Welche Zielkonflikte

konnten wir nicht auflösen? Warum

nicht? Was haben wir daraus gelernt?

❚ Künftige Ziele: Wo wollen wir hin?

Was sind unsere kurz-, mittel- und

langfristigen Ziele? Welche Maßnah-

men scheinen geeignet? Wo sehen wir

in Zukunft Probleme bei der Umset-

zung? Welche Mittel erscheinen uns

sinnvoll, um Zielkonflikte zu bearbei-

ten?

Unternehmen trauen sich
zu wenig

Das sind aus meiner Sicht die wesent-

lichen Fragen an einen guten Nachhaltig-

keitsbericht. Leider aber scheinen sich

nur wenige Unternehmen zu trauen,

über dieses „Eingemachte“ zu schreiben.

Vielleicht gibt es dafür auch einen nach-

vollziehbaren Grund: Nicht nur die Kon-

kurrenz, auch die zivilgesellschaftlichen

Akteure und vor allem Medien werfen

sich ja gerne genüsslich auf die Schwach-

stellen von Unternehmen. Dies tun sie je-

doch vor allem dann, wenn das Unterneh-

men versucht, die wunden Punkte zu

verbergen oder schönzureden.

Wirkliche Transparenz aber nimmt

destruktiven Kritiker(innen) den Wind

aus den Segeln. Schließlich sind viele

unternehmerische Zielkonflikte durchaus

gesellschaftlich bedingt: Alle wollen

superschnell, supersicher und superkom-

fortabel mit dem Zug reisen, aber gleich-

zeitig soll der Energieverbrauch und der

Lärm sinken und die Zugtrassen sollen

bitteschön nicht die Landschaft verschan-

deln.

Ich freue mich auf die Berichte, die so

etwas zum Thema machen. Das wäre

spannend.




